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Suppe und Brot 

Ueli Mäder ist Professor für 
Soziologie an der Universität 
Basel und an der Hochschule 
für Soziale Arbeit 

Die Gesundheit ist wichtig, beteuern 
viele. Sie bedeutet auch psychisches 
Wohl, wird uns aber nicht geschenkt. 
Wir müssen schon selbst etwas dafür 
tun; zum Beispiel mit einer bewussten 
Ernährung. Und mit anregenden 
Gesprächen beim Essen. Sie bringen 
mehr als moralische Aufrufe. 

Für vier Fünftel der Schweizer 
Bevölkerung hat die Gesundheit einen 
hohen Stellenwert. Sie machen sich 
auch regelmässig Gedanken über ihre 
Essgewohnheiten. Bei den hohen 
Einkommen ist das ausgeprägter der 
Fall als bei den tiefen. Auch die 
Lebenserwartung steigt von der un-
tersten zur obersten Einkommens-

gruppe kontinuierlich an. Sozial Benachteiligte haben eine 
deutlich höhere Sterblichkeit von Säuglingen, zudem eine 
zweimal höhere Mortalitätsrate durch Unfälle. Hinzu kom-
men die schlechte Ernährung, das Übergewicht und der 
Konsum von Fast Food. Sie sind in armen Familien stärker 
verbreitet als in reichen. 

ebst einer gesunden Ernährung ist auch die regelmässi-
ge sportliche Betätigung wichtig. Bei den untersten Einkom-
mensgruppen ist der Anteil der Personen am höchsten, die 
keinen Sport betreiben (43 %) . Also fragt sich: Was tun? Die 
Antwon ist klar: reicher werden. Wir müssen die unteren 
Löhne anheben. Das hilft, genügt aber nicht. Denn auch 
Privilegiene haben ihre Sorgen und fragen, was eigentlich 
lL ichtig ist im Leben. Zudem können wir nicht so lange 
wanen, bis alle finanziell besser gescellc sind. 

Was heure und morgen schon möglich isc: Selbsc die 
einfachsce uppe schmeckt besser, wenn wir sie langsam 
ko cen und uns dabei guc miteinander unterhalcen. Ja, es 
mu nichc immer Kaviar sein. Wir können auch Suppe 
und Broc geniessen. Aber das müssen wir uns alle merken. 
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